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Definition sozialer Konflikt

Soziale Konflikte sind:

• Spannungssituationen,
• in denen zwei oder mehrere Parteien,
• die voneinander abhängig sind,
• mit Nachdruck versuchen,
• scheinbar oder tatsächlich unvereinbare Ziele und Handlungspläne zu verwirkli-

chen
• und sich dabei ihrer Gegnerschaft bewusst werden.

Dabei genügt es, wenn eine Partei diese Spannung erlebt und sich der Gegnerschaft
bewusst wird.

(Definition nach Friedrich Glasl, Konfliktmanagement, 1994)
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1. Was geschieht mit uns in Konflikten?
Zusammenfassung nach Friedrich Glasl, Konfliktmanagement, S. 35 bis 46

1. Verzerrung der Perzeptionen, des Denk- und Vorstellungslebens

Im Laufe des Konfliktes beginnen wir, die Welt anders zu sehen und zu verstehen. Unser Blick ver-
engt sich und führt zu selektiver Aufmerksamkeit: manches sehen wir besonders scharf, anderes
sehr undeutlich.

Eine spezielle Form dieser selektiven Wahrnehmung ist die Einengung unserer Raum- und Zeitper-
spektiven. Wir neigen dazu, komplexe Zusammenhänge zu simplifizieren und die Wirklichkeit zu re-
duzieren. Für die Konfliktparteien wird es in der Folge zunehmend schwieriger, lange Zeiträume zu
übersehen, was zur Konzentration auf das heute und morgen führt, statt auf die mittel- und langfristi-
gen Folgen unseres Tuns zu achten.

Genauso werden Konfliktstoff und Konfliktgeschehnisse einseitig und verzerrt wahrgenommen. So
entsteht ein lückenhaftes und oft unrealistisches Bild der Geschehnisse. Gleichzeitig wird die Ursa-
che des Konfliktes immer stärker einseitig bei der Gegenpartei gesehen, während unser eigener An-
teil je länger je mehr aus unserem Gedächtnis verschwindet.

Die stärkste Verzerrung tritt jedoch in unseren Bildern auf, die wir uns von uns selber und von unse-
rer Gegenpartei machen. Je länger der Konflikt dauert, desto eher neigen wir dazu, schwarz-weiss
zu malen. Dies kann soweit führen, dass wir im Verlauf des Konfliktes nicht mehr das wahrnehmen,
was tatsächlich gerade passiert, sondern bloss noch das, was unseren Bildern von uns und unserer
Gegenpartei entspricht. Unser Vorstellen und Denken beeinflusst also das, was wir zu sehen glau-
ben („selfulfilling prophecy“).

2. Beeinträchtigungen des Gefühlslebens

Gleichzeitig mit der Veränderung der Perzeptionen verändert sich unser Gefühlsleben. Zuerst tritt
eine erhöhte Empfindlichkeit auf, was zu immer mehr Misstrauen führt. Zwar empfinden wir zu Be-
ginn noch ambivalente Gefühle für die Gegenpartei. Unser Wunsch nach Eindeutigkeit führt aber
schon bald zur Aufhebung der eigentlich in uns wohnenden Polaritäten.

Diese Veränderung des Gefühlslebens führt zu zunehmender Abkapselung der Parteien voneinan-
der. Dies führt dazu, dass wir die Empathie zur Gegenpartei langsam aber sicher einbüssen. In stark
fortgeschrittenen Konflikten führt dies zu einer Art sozialem Autismus. Das heisst, dass unsere eige-
ne Wahrnehmung immer weniger durch Aussenwahrnehmungen ergänzt und damit verfeinert wer-
den. Unsere Innenwahrnehmung wird dadurch immer mehr zum alleinigen Einflussfaktor:
Weil wir meinen, dass schlechtes Wetter sei, sind wir betrübt. Diese Betrübnis nehmen wir wahr, wie
wenn das Wetter noch schlechter wäre. Obwohl wir meinen, das Wetter wahrzunehmen, nehmen wir
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in Tat und Wahrheit nur unsere Stimmung wahr und halten diese für das Wetter. Dieser Selbstver-
stärkungs-Mechanismus dreht sich dann immer weiter.

Letztlich leben wir also fast ausschliesslich in unserer emotionalen Innenwelt und berauben uns der
Chance, Impulse aus der Aussenwelt wahrzunehmen. Damit verlieren wir aber auch den Kontakt zu
unseren eigenen Gefühlen. Denn für uns Menschen entstehen unsere Gefühle immer in der Interak-
tion zwischen Innen- und Aussenwelt.

3. Korrumpierung des Willenslebens

Um das, was wir wollen, in Konflikten durchzusetzen, müssen wir auf unserem Wollen und Willen
beharren. Je stärker der Konflikt jedoch wird, desto fixierter und erstarrter wird unser Willensleben.
Unsere Flexibilität sinkt in der Folge drastisch, was mit der Zeit dazu führt, dass wir immer weniger
Alternativen für die Lösung unserer Probleme und der Streitpunkte sehen: Entweder dies oder nichts!

Im weiteren Verlauf des Konfliktes werden Ziele und Mittel direkt miteinander verknüpft; und über
kurz oder lang werden die Mittel mit den Zielen gleichgesetzt. (Z. B. wollen wir für eine erlittene Be-
leidigung nicht bloss eine formelle Entschuldigung, sondern beharren auch darauf, dass diese mittels
Pressekonferenz oder Fernsehansprache erfolgt.)

In Konflikten mit verbalem (oder auch anderem) Schlagabtausch entstehen oft tiefe Verletzungen
unserer Gefühle. Wir werden wütend, traurig, aggressiv, zornig. Dies kann dazu führen, dass immer
tiefer in uns schlummernde Gefühle angesprochen werden, die Triebe und Begierden in uns anspre-
chen, die wir üblicherweise mit unserem Verstand und unserer Vernunft kontrollieren. Dies kann zu
heftigen Gewaltausbrüchen führen, wie wir sie von uns eigentlich nicht oder nicht gut kennen. Unser
Wollen wird von unseren Gefühlen richtiggehend erfasst.

In letzter Konsequenz führt diese massive Beeinträchtigung unseres Wollens dazu, dass es uns gar
nicht mehr um die ursprüngliche Sache oder um unseren Sieg geht, sondern bloss noch um die Ver-
nichtung oder Schädigung der Gegenpartei.

4. Veränderungen im äusseren Verhalten

Die drei beschriebenen Faktoren vermischen und verstärken sich gegenseitig. Dies führt aus Erfah-
rung dazu, dass das Verhaltensrepertoire der Konfliktparteien zunehmend beschränkter wird: Es
verarmt geradezu.

Je länger der Konflikt dauert, desto besser glauben sich die KonfliktgegnerInnen zu kennen. Deshalb
glauben sie auch, vorhersehen und evtl. -bestimmen zu können, wie die Gegenpartei auf eine eigene
Handlung reagieren wird. Unsere Handlungen sollen in der Folge immer acht Wirkungen haben:
• Inhalt (vordergründiger Konfliktgegenstand)
• Selbst-Image (wir zeigen der Gegenpartei, wie wir uns sehen)
• Gegen-Image (wir zeigen der Gegenpartei, wie wir sie sehen)
• Selbstverstärkung (wir verhalten uns deutlich, drastisch, klar, um die gewollte Wirkung zu errei-

chen)
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• Ventilfunktion (wir wollen mit unserer Handlung auch Dampf ablassen)
• Erreichungsziel (wir wollen ernst genommen werden, unser Etappenziel erreichen und durchset-

zen)
• Hinderziel (wir wollen das Erreichungsziel unserer Gegenpartei verhindern)
• Signalwirkung (wir wollen demonstrieren, dass auch künftig mit uns zu rechnen sein wird)

Je nach dem geht es uns in der konkreten Situation bspw. vor allem um die Ventil- oder Signalwir-
kung. Die Gegenpartei aber fasst unsere Handlung vielleicht als Angriff auf ihr Selbst-Image oder als
Hinderfunktion auf. Dies führt dann bei der Gegenpartei zu entsprechenden Reaktionen, die wieder-
um bei uns zu entsprechenden Gegenreaktionen führen. Auf diese Weise können beide Parteien
mehr und mehr aneinander vorbei agieren.
(siehe dazu ausführlich den folgenden Text von Friedrich Glasl)

5. Effekte des Konfliktverhaltens

Unsere Perzeptionen, Gefühle und Absichten fliessen im äusseren Verhalten zusammen und lösen
bestimmte Wirkungen für unsere Gegenpartei aus:
• Subjektive Effekte: Sie fühlt sich beleidigt, missverstanden, abgewiesen; fühlt sich in ihrem ne-

gativen Bild von mir bestätigt. Dies führt zu weiteren Gegenmassnahmen unserer Gegenpartei,
die wiederum uns beleidigen, abweisen und so weiter.

• Objektive Effekte: Durch unser Verhalten entsteht vielleicht Sachschaden, Kundschaft wird ver-
ärgert, unsere Organisation wird geschädigt etc., was dann in unserer Wahrnehmung natürlich
wiederum die Schuld der Gegenpartei ist.

Als AkteurInnen im Konflikt verlieren wir bald einmal den Blick für die Auswirkungen unserer Hand-
lungen auf unsere Gegenpartei. Da dies auf beiden Seiten geschieht, entsteht eine immer grösser
werdende dämonisierte Zone, das heisst ein Aktionsgebiet, für das niemand die Verantwortung
übernehmen will.

Dämonisierte Zone
d. h. wachsender Bereich, für den niemand verantwortlich
sein will
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2. K o n f l i k t v e r h a l t e n 
( v e r b a l ,  n o n - v e r b a l ,  i n  T a t e n  o d e r  U n t e r l a s s u n g e n ) 

k a n n  b e w u ß t  o d e r  u n b e w u ß t 
f o l g e n d e  Z w e c k e  h a b e n : 

ÄUSSERES
VERHALTEN:

verbal
non-verbal
Worte
Taten
Unterlassungen

INHALT
SELBST-IMAGE
Ich drücke zugleich
aus, welches Bild
ich von mir selber
habe

SELBST-
VERSTÄRKUNG
Ich tue etwas, um mir
selber zu beweisen bzw.
zu bestätigen, daß ich 
mich dem Konflikt stelle

GEGNER-IMAGE
Ich drücke zugleich
aus, welches Bild
ich vom Gegner
habe

VENTIL-

Ich will meine 
aufgestauten 
Gefühle entladen, 

ERREICHUNGSZIEL
Ich will mein eigenes
Ziel verwirklichen

HINDERZIEL
Ich will verhindern, 
daß der Gegner sein
Ziel erreicht

SIGNALWIRKUNG
Ich will bewirken, daß
der Gegner oder ein
Dritter endlich zur Kennt-
nis nimmt, daß ich ein
Problem habe

FUNKTION

Dampf ablassen

A u s :  G l a s l ,  F .  ( 1 9 9 4 ) :  K o n f l i k t m a n a g e m e n t .  B e r n / S t u t t g a r t 
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Konfliktverhalten
v o n  F r i e d r i c h  G l a s l  ( a u s  T R I G O N  C h a n g e  M a n a g e m e n t  P a c k a g e ) 

B e i  K o n f l i k t e n  f l i e ß e n  i n  d a s  ä u ß e r e  V e r h a l t e n  i n  d e r  R e g e l  8  v e r s c h i e d e n e  F u n k t i o n e n 
b e w u ß t  w i e  a u c h  u n b e w u ß t  z u s a m m e n : 

1 .  D E R  I N H A L T , 
d a s  A n l i e g e n ,  u m  d a s  e s  b e i  e i n e r  Ä u ß e r u n g  v o r d e r g r ü n d i g  g e h t .  A b e r  g l e i c h z e i t i g  k l i n g e n 
m i t  d e r  i n h a l t l i c h e n  Ä u ß e r u n g  –  i n  u n s e r e r  W o r t w a h l ,  i m  T o n ,  i n  H a n d -  u n d  G e s i c h t s a u s d r u c k 
u s w .  –  a u c h  n o c h  7  w e i t e r e  F u n k t i o n e n  m i t . 

W i r  k ö n n e n  d i e s e  F u n k t i o n e n ,  d i e  g l e i c h z e i t i g  i n  e i n e r  H a n d l u n g  z u m  A u s d r u c k  k o m m e n  m ö - 
g e n ,  a n  e i n e m  B e i s p i e l  v e r d e u t l i c h e n :  I n  e i n e r  D r u c k e r e i  k a m  e s  z u  e i n e m  w i l d e n  S t r e i k ,  w e i l 
n a c h  e i n e r  e r s t e n  A u t o m a t i s i e r u n g s w e l l e  n u n  e i n e  z w e i t e  d r o h t e ,  d i e  w i e d e r  e i n i g e  A r b e i t s - 
p l ä t z e  k o s t e n  w ü r d e .  N a c h  e i n e m  u n b e d e u t e n d e n  Z w i s c h e n f a l l  z w i s c h e n  d e m  B e t r i e b s l e i t e r 
u n d  s e i n e m  M e i s t e r ,  b e i  d e m  d e r  M e i s t e r  m i t  f r i s t l o s e r  E n t l a s s u n g  b e d r o h t  w u r d e ,  w e i g e r t e n 
s i c h  d i e  A r b e i t e r  e i n e r  S c h i c h t ,  d i e  A r b e i t  f o r t z u s e t z e n ,  w e n n  s i c h  d e r  B e t r i e b s l e i t e r  n i c h t 
b e i m  M e i s t e r  e n t s c h u l d i g e n  u n d  i h n  w i e d e r  i n  d e n  B e t r i e b  z u r ü c k b i t t e n  w e r d e .  D i e  s o g e - 
n a n n t e  S t r e i t f ü h r u n g  s t ü r m t e  i n  d a s  B ü r o  d e s  D i r e k t o r s  u n d  d e r  W o r t f ü h r e r  s c h r i e  i n  r e c h t 
a u f g e b r a c h t e m  T o n :  „ J e t z t  r e i c h t  e s  e n d g ü l t i g !  W i r  w e r d e n  i m m e r  v o n  d e r  L e i t u n g  ü b e r f a h r e n 
u n d  u n g e r e c h t  b e h a n d e l t !  W i r  w e r d e n  d e n  e i l i g e n  A u f t r a g  n i c h t  b e a r b e i t e n ,  w e i l  w i r  u n s  n i c h t 
b e h a n d e l n  l a s s e n  w o l l e n ,  a l s  w ä r e n  w i r  d e r  l e t z t e  D r e c k  h i e r !  I h r  m ü ß t  j e t z t  f ü h l e n ,  d a ß  w i r 
u n s  n i c h t  a l l e s  g e f a l l e n  l a s s e n .  D e r  M e i s t e r  k o m m t  s o f o r t  z u r ü c k ,  o d e r  e s  g i b t  n o c h  m e h r 
S t u n k ! “  U n d  o h n e  e i n  W o r t  d e s  D i r e k t o r s  a b z u w a r t e n ,  m a c h t e  d i e  D e l e g a t i o n  k e h r t ,  k n a l l t e 
d i e  T ü r  d e s  D i r e k t i o n s b ü r o s  z u  u n d  b e r i e f  e i n e  V e r s a m m l u n g  e i n ,  w o b e i  e s  z u  g r ö b s t e n 
S c h i m p f t i r a d e n  ü b e r  d i e  F i r m e n l e i t u n g  k a m .  M i t  d i e s e m  A u s b r u c h  d e r  S t r e i t d e l e g a t i o n  w e r - 
d e n  d i e  f o l g e n d e n  F u n k t i o n e n  –  m e h r  o d e r  w e n i g e r  b e w u ß t  o d e r  u n b e w u ß t  –  a n g e s p r o c h e n : 

2 .  S E L B S T - I M A G E - F u n k t i o n : 
D i e  S t r e i k e n d e n  b r i n g e n  i h r e m  G e g n e r  z u m  A u s d r u c k ,  w i e  s i e  s i c h  s e l b e r  s e h e n  u n d  w i e  s i e 
a u c h  v o m  G e g n e r  g e s e h e n  w e r d e n  w o l l e n :  A l s  m u t i g e ,  e n t s c h l o s s e n e ,  k ä m p f e r i s c h e  G r u p p e , 
d i e  m i ß a c h t e t  u n d  u n t e r s c h ä t z t  w o r d e n  i s t  u s w .  D a m i t  w o l l e n  s i e  v i e l l e i c h t  d e m  D i r e k t o r  z u 
v e r s t e h e n  g e b e n ,  d a ß  e r  s e i n  B i l d  v o n  i h n e n  w e s e n t l i c h  k o r r i g i e r e n  m ü s s e . 

3 .  G E G N E R - I M A G E - F u n k t i o n : 
G l e i c h z e i t i g  l a s s e n  s i e  d u r c h b l i c k e n ,  w e l c h e s  B i l d  s i e  s i c h  v o m  G e g n e r  g e m a c h t  h a b e n :  S i e 
s e h e n  d i e  L e i t u n g  a l s  r ü c k s i c h t s l o s ,  ü b e r h e b l i c h ,  n u r  a u f  P r o f i t  a u s g e r i c h t e t  u n d  d e r g l e i c h e n . 

4 .  S E L B S T V E R S T Ä R K U N G : 
N a c h d e m  d i e  A r b e i t e r  –  n a c h  i h r e m  E i n d r u c k  –  e i n i g e  Z e i t  m i ß a c h t e t  w o r d e n  s i n d  u n d  j e t z t 
e n d l i c h  f ü r  i h r  R e c h t  k ä m p f e n ,  t r e t e n  s i e  s e h r  h e f t i g  a u f ,  u m  s i c h  s e l b e r  M u t  z u z u s p r e c h e n . 
S i e  b e w e i s e n  s i c h  g e g e n s e i t i g ,  d a ß  s i e  n i c h t  f e i g e  o d e r  n a c h g i e b i g  s i n d ,  s o n d e r n  i h r  R e c h t 
e i n f o r d e r n .  U n d  s i e  b r a u c h e n  v i e l l e i c h t  g e r a d e  n a c h  d e r  b i s h e r i g e n  E r f a h r u n g  d i e s e  S e l b s t - 
v e r s t ä r k u n g ,  d a m i t  s i e  n i c h t  a b e r m a l s  z u  V e r l i e r e r n  w e r d e n . 
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5 .  V E N T I L - F u n k t i o n : 
A b g e s e h e n  v o n  d e n  ü b r i g e n  Z w e c k e n ,  d i e  d i e s e r  A u s b r u c h  b e w u ß t  u n d  u n b e w u ß t  v e r f o l g t , 
g e h t  e s  d e n  A r b e i t e r n  d a r u m ,  s i c h  e i n f a c h  L u f t  z u  m a c h e n .  D e r  D a m p f k e s s e l  s t a n d  s c h o n 
l a n g e  u n t e r  D r u c k  u n d  d e r  m u ß  j e t z t  h e r a u s ,  b e v o r  n o c h  m e h r  k a p u t t  g e h t !  S i e  s c h r e i t e n  z u r 
A k t i o n ,  u m  e t w a s  v o n  d e m  Ü b e r d r u c k  l o s  z u  w e r d e n .  D a s  i s t  a n  s i c h  s c h o n  e i n e  w i c h t i g e 
F u n k t i o n  f ü r  s i e . 

6 .  E R R E I C H U N G S Z I E L : 
S i e  w o l l e n  d u r c h  d i e s e s  A u f t r e t e n  e i n e r s e i t s  e r r e i c h e n ,  d a ß  i h r  M e i s t e r  i n  A m t  u n d  W ü r d e 
z u r ü c k k e h r e n  k a n n ,  ü b e r d i e s  a u c h ,  d a ß  s i e  a l s  V e r h a n d l u n g s p a r t n e r  e r n s t  g e n o m m e n  w e r - 
d e n  u n d  d a ß  s i e  f ü r  d a s  e r l i t t e n e  U n r e c h t  e n t s c h ä d i g t  w e r d e n .  D a r u m  s t e l l e n  s i e  i h r e  u l t i m a - 
t i v e n  F o r d e r u n g e n . 

7 .  H I N D E R Z I E L E : 
D i e  A r b e i t e r  w o l l e n  e i n e r s e i t s  i h r e  F o r d e r u n g e n  d u r c h s e t z e n ,  a n d e r e r s e i t s  g e h t  e s  i h n e n 
a u c h  d a r u m ,  d i e  F ü h r u n g  d e s  U n t e r n e h m e n s  a m  D u r c h s e t z e n  e i n s e i t i g e r  U n t e r n e h m e n s i n - 
t e r e s s e n  z u  h i n d e r n :  D i e s  s o l l  e i n e  L e h r e  f ü r  d i e  F ü h r u n g  s e i n ,  e s  s o l l  i h r  s c h w e r  g e m a c h t 
w e r d e n ,  s i c h  ü b e r  d i e  I n t e r e s s e n  h i n w e g z u s e t z e n :  D i e  F ü h r u n g  s o l l  –  a u s  d e r  S i c h t  d e r 
S t r e i k e n d e n  –  i n  i h r e r  Ü b e r h e b l i c h k e i t  g e b r e m s t  w e r d e n . 

8 .  S I G N A L - F u n k t i o n : 
A b g e s e h e n  v o n  d e n  e r w ä h n t e n  W i r k u n g e n  e r h o f f e n  s i c h  d i e  S t r e i k e n d e n  e i n f a c h ,  d a ß  d i e 
G e s c h ä f t s l e i t u n g  a u f h o r c h t  u n d  z u r  K e n n t n i s  n i m m t ,  d a ß  e s  e i n  P r o b l e m  g i b t .  E s  s o l l  a l s o  d i e 
S i g n a l g l o c k e  l ä u t e n !  D a n n  k a n n  d i e  U n t e r n e h m e n s f ü h r u n g  d i e  A n l i e g e n  d e r  A r b e i t e r  n i c h t 
l ä n g e r  n e g i e r e n . 

I n  d e r  k o n k r e t e n  K o n f l i k t s i t u a t i o n  g e h t  e s  d e r  e i g e n e n  P a r t e i  v i e l l e i c h t  v o r  a l l e m  u m  d i e  S i - 
g n a l -  u n d  V e n t i l f u n k t i o n !  D a s  ü b r i g e  i s t  u n t e r  U m s t ä n d e n  z u n ä c h s t  g a r  n i c h t  f ü r  s i e  w i c h t i g . 
U n d  n u n  g e s c h i e h t  e s  s e h r  o f t ,  d a ß  d i e  G e g e n p a r t e i  i n t u i t i v  w a h r n i m m t ,  d a ß  e s  i n  e r s t e r  L i - 
n i e  u m  d i e  H i n d e r f u n k t i o n  o d e r  u m  d a s  G e g n e r i m a g e  g e h t .  U n d  w e i l  s i e  d i e s  s o  a u f f a ß t ,  r e a - 
g i e r t  s i e  a u f  d a s  V e r h a l t e n  e n t s p r e c h e n d .  D i e s  h a t  s c h l i m m e  F o l g e n ,  w e i l  s i c h  j e t z t  d i e  a n d e - 
r e  S e i t e  i n  i h r e m  H a u p t a n l i e g e n  f a l s c h  v e r s t a n d e n  f ü h l t  u n d  n o c h  s t ä r k e r  d a s  B e d ü r f n i s  h a t , 
S i g n a l e  z u  s e t z e n  u n d  i h r e n  g e s t a u t e n  U n m u t  z u  v e n t i l i e r e n .  –  A u f  d i e s e  A r t  k ö n n e n  b e i d e 
P a r t e i e n  m e h r  u n d  m e h r  a n e i n a n d e r  v o r b e i  a g i e r e n ;  a u f  b e i d e n  S e i t e n  w ä c h s t  d e r  Ä r g e r ,  m i t 
j e d e r  A k t i o n  f r u s t r i e r e n  s i e  e i n a n d e r  n o c h  m e h r .  D i e s  i s t  e i n  f a t a l e r  E s k a l a t i o n s p r o z e ß . 

F ü r  d i e  K o n f l i k t l ö s u n g  i s t  e s  d e s w e g e n  b e s o n d e r s  h i l f r e i c h ,  w e n n  w i r  a n n ä h e r n d  v e r s t e h e n , 
w e l c h e  d e r  8  F u n k t i o n e n  –  u n d  v i e l l e i c h t  m e h r e r e  m i t e i n a n d e r  v e r k n ü p f t  –  d a s  G r u n d a n l i e - 
g e n  d e r  e i g e n e n  P a r t e i  i s t ,  u n d  w i e  d i e s  d i e  a n d e r e  P a r t e i  a u f f a ß t  u n d  b e a n t w o r t e t .  E s  f ö r - 
d e r t  s c h o n  d i e  E n t s p a n n u n g ,  w e n n  w i r  e i n e r  K o n f l i k t p a r t e i  z u  v e r s t e h e n  g e b e n ,  d a ß  w i r  d e n 
K e r n  i h r e s  A n l i e g e n s  e r k e n n e n  u n d  r e s p e k t i e r e n ! 
A u s :  G l a s l ,  F .  ( 1 9 9 4 ) :  K o n f l i k t m a n a g e m e n t .  B e r n / S t u t t g a r t 
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    Innerlich äußerlich innerlich äußerlich

Persönliche Faktoren im Konflikt

Quelle: F. Glasl: Konfliktmanagement. Bern / Stuttgart 2002

5
VERHALTEN

Worte

Taten

non-verbale

Botschaften

Person A Person B

2

3

4

GEDANKEN

Vorstellungen

Gedanken

GEFÜHLE

Emotionen

Stimmungen

Einstellungen

Haltungen

Neigungen

WILLE

Ziele

Absichten

Motive

Antriebe

5
VERHALTEN

Worte

Taten

non-verbale

Botschaften

6
EFFEKTE

subjektive

und

objektive

Wirkungen

PERZEP-

TIONEN

Wahrneh-

mungen

1

2

3

4

GEDANKEN

Vorstellungen

Gedanken

GEFÜHLE

Emotionen

Stimmungen

Einstellungen

Haltungen

Neigungen

WILLE

Ziele

Absichten

Motive

Antriebe

PERZEP-

TIONEN

Wahrneh-

mungen

1



Perzeptionsklärung
nach Friedrich Glasl bzw. R. Blake und S. Mouton

Ihr wählt in Eurer Gruppe ein konkretes Konfliktereignis, das jemand von Euch einbringen möchte, aus. Der/die
FallbringerIn ist KlientIn und klärt mit Hilfe der anderen Gruppenmitglieder seine bzw. ihre Wahrnehmungen der
konkreten Situation.

Achtet dabei darauf, dass sowohl die Beschreibung der konkreten Situation als auch die Fragen dazu sehr präzis
und ausschliesslich auf den konkreten Fall bezogen sind. Weiter ist sehr wichtig, dass der/die FallbringerIn
immer mit Ich-Botschaften operiert (ich hatte den Eindruck ...., mir kam es so vor ...., aus meiner Sicht ....., ich
bin der Überzeugung, dass .....). Die anderen Gruppenmitglieder achten darauf, dass diese Spielregel
eingehalten wird und weisen andernfalls darauf hin, sie einzuhalten.

Vorgehensweise:

1. Selbstwahrnehmung:
• Welches Bild hattest Du von Deinem Verhalten im konkreten Konfliktfall?
• Was waren Deine Ziele, Absichten, Motive?
• Welcher allgemeine Eindruck hattest Du von Dir in der konkreten Situation?

2. Wahrnehmung der Gegenpartei
• Welches Bild vom Verhalten der Gegenpartei hattest Du?
• Wie hast Du die Ziele, Absichten, Motive der Gegenpartei gesehen?
• Welchen allgemeinen Eindruck hattest Du von der Gegenpartei?

3. Vermeintliches Bild der Gegenpartei von mir
• Welches Bild scheint die Gegenpartei in dieser Situation von Dir gehabt zu haben?
• Welchen Anlass hat es möglicherweise dazu in meinem Verhalten gegeben?

4. Verhaltensoptimierung
• Wie hättest Du im Nachhinein Deine Absichten und Ziele der Gegenpartei vermitteln sollen, um einen

falschen oder ungewollten Eindruck zu vermeiden?


